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Vorwort 

Wasser für morgen – Strategien für eine resiliente Zukunft 

Österreich ist ein wasserreiches Land und hat in den 
vergangenen Jahrzehnten in der Wasserwirtschaft viel erreicht – 
eine sichere Trinkwasserversorgung, eine überwiegend gute 
Wasserqualität in Flüssen und Seen und einen kontinuierlich 
verbesserten Hochwasserschutz. Doch auch bei uns rücken 
Wasserverfügbarkeit und Gewässerqualität aufgrund des 
Klimawandels zunehmend in den Vordergrund. Längere 

Trockenperioden wechseln sich mit häufigeren Starkniederschlägen ab. Diese Änderungen 
haben Auswirkungen auf die verfügbare Menge und die Qualität unserer 
Wasserressourcen. Diese Entwicklung stellt uns vor neue, dringende Fragen: Wie sichern 
wir die Trinkwasserversorgung auch in Trockenperioden? Wie reduzieren wir die 
Belastung durch Schadstoffe? Wie bewahren wir die ökologische Funktionsfähigkeit 
unserer Flüsse und Seen, wenn sich Wassertemperaturen und Abflussregime verändern?  

Die EU-Wasserrahmenrichtlinie verpflichtet uns, für alle Gewässer chemische und 
ökologische Standards einzuhalten. Die bisherigen Erfolge in der Abwasserreinigung oder 
in der Verbesserung der Gewässerlebensräume sind wichtige Meilensteine. Doch wir 
brauchen weiterhin wirksame Strategien zur Reduzierung der Gewässerbelastungen und 
angepasste Bewirtschaftungsformen für veränderte klimatische Bedingungen.  

Die vorliegende Broschüre stellt die wichtigen Wasserbewirtschaftungsfragen für den 
vierten Gewässerbewirtschaftungsplan vor: Wo wir handeln müssen, welche 
Lösungsansätze wir verfolgen und wie wir gemeinsam die Zukunft unserer Gewässer 
gestalten wollen. Die Herausforderungen sind komplex, aber lösbar. Gemeinsam mit 
Ländern, Gemeinden, Betrieben und engagierten Bürgerinnen und Bürgern stellen wir die 
Weichen für eine nachhaltige Wasserzukunft. 

Nutzen Sie die Gelegenheit zur Mitwirkung – denn unser Wasser geht uns alle an, heute 
mehr denn je! 

Mag. Norbert Totschnig, MSc 
Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft,  
Klima- und Umweltschutz, Regionen und Wasserwirtschaft 

 
Norbert Totschnig 
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1 Einladung zur 
Öffentlichkeitsbeteiligung 

Unser Ziel ist die Verbesserung und der Schutz der Gewässer - im Einklang mit einer 
nachhaltigen und ökologisch verträglichen Nutzung. Im Jahr 2000 haben sich mit der 
Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) alle europäischen Staaten verpflichtet, Struktur und 
Wasserqualität von Flüssen und Seen sowie Qualität und Menge des Grundwassers in 
einen „guten Zustand“ zu bringen und Verschlechterungen des Zustands zu verhindern. 
Das soll sicherstellen, dass unsere Gewässer ökologisch funktionsfähige Lebensräume für 
Tiere und Pflanzen sein können und gleichzeitig unterschiedliche Nutzungsansprüche der 
Menschen erfüllen. Dabei werden zukünftig die Auswirkungen des Klimawandels auf 
unsere Gewässer stärker zu berücksichtigen sein.  

Die wichtigsten Elemente der zielgerichteten und koordinierten Planung für den Schutz 
der Gewässer sind die alle sechs Jahre zu erstellenden Gewässerbewirtschaftungspläne 
und Maßnahmenprogramme. Nach 2009, 2015 und 2021 ist bis Ende des Jahres 2027 der 
4. Nationale Gewässerbewirtschaftungsplan (NGP) zu veröffentlichen, in dem 
Bewirtschaftungsziele und das Maßnahmenprogramm für die kommenden 
Planungsperioden aktualisiert werden.  

Die Beteiligung der Öffentlichkeit an der Bewirtschaftungsplanung ist ein zentrales 
Element der Wasserrahmenrichtlinie. Ähnlich wie bei den bisherigen Plänen ist auch 
diesmal die Einbindung von Interessenvertretungen, NGOs und Bevölkerung an der 
Erarbeitung des 4. Bewirtschaftungsplans vorgesehen. Damit soll sichergestellt werden, 
dass die wichtigen wasserwirtschaftlichen Themen aufgegriffen und die richtigen 
Schwerpunkte im Maßnahmenprogramm gesetzt werden. 

Im vorliegenden Dokument werden die wichtigen Wasserbewirtschaftungsfragen, die sich 
im Hinblick auf die Zukunft unserer Gewässer stellen, veröffentlicht. Dabei geht es 
zunächst nicht um Belastungen, die nur lokal auftreten, sondern um die generellen 
Themen und Herausforderungen, die für die Bewirtschaftung der Gewässer in den 
nächsten Jahren maßgeblich sind.  
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2 Zustand der Gewässer in Österreich 

2.1 Flüsse und Seen 

2.1.1 Zustand in Bezug auf chemische Schadstoffe 

Im Hinblick auf die meisten chemischen Schadstoffe ist der Zustand der österreichischen 
Flüsse und Seen durchwegs gut. In weniger als 1 % der Wasserkörper wird eine 
Überschreitung von EU-weit geltenden oder die auf nationaler Ebene festgelegten 
Wasser-Qualitätsnormen für nicht ubiquitäre Schadstoffe festgestellt – mit einem Trend 
zur Verbesserung seit dem 2. NGP. Es zeigen sich die Erfolge der Maßnahmenprogramme 
vor allem bei den Stoffen Ammonium, Nitrit und Hexachlorbutadien. Problematisch sind 
einige bioakkumulierende Stoffe, für die zum Schutz vor indirekter Wirkung über die 
Nahrungskette auf EU-Ebene sehr niedrige Grenzwerte festgelegt wurden. Dabei handelt 
es sich um Schadstoffe, die sich auf Grund ihrer Langlebigkeit über weite Strecken 
verteilen. Dies führt z. B. für Quecksilber oder Bromierte Diphenylether dazu, dass nahezu 
flächendeckend ein schlechter chemischer Zustand ausgewiesen wird. Mit dem NGP 2021 
wurden neben den bereits bekannten ubiquitären Schadstoffen erstmals auch Stoffe wie 
PFOS, Benzo(a)pyren und Fluoranthen stärker berücksichtigt. Diese Stoffe zeigen nach 
aktuellem Wissensstand überwiegend lokale Belastungen. Abgesehen von diesen 
ubiquitären Schadstoffen ist der Zustand für fast alle Flüsse und Seen gut. 

2.1.2 Ökologischer Zustand 

In den Ökologischen Zustand der Oberflächengewässer fließen die Bewertung der Biologie 
(Fische, wirbellose Tiere, Algen, Wasserpflanzen), der Hydromorphologie sowie der 
physikalisch-chemischen Parameter ein. Durch diese Indikatoren wird die ökologische 
Funktionsfähigkeit und das gesamte Spektrum der auf die Gewässer einwirkenden 
Belastungen erfasst. 

43 % des gesamten Gewässernetzes weisen bei Miteinbeziehung der erheblich 
veränderten Gewässer eine Zielerreichung auf – den sehr guten oder guten ökologischen 
Zustand oder das gute ökologische Potential. Dies ist eine geringfügige Verbesserung 
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Abbildung 2 Ökologischer Zustand bzw. Potenzial der Seen > 50 ha 

Seen

 

Sowohl bei Flüssen als auch bei Seen zeigen sich in den Zustandsbewertungen bereits 
erste gravierende Folgen des Klimawandels – kälteliebende Fischarten drohen zu 
verschwinden, Artenzusammensetzungen ändern sich, wichtige Lebensräume gehen 
verloren. 

2.2 Grundwasser 

2.2.1 Zustand in Bezug auf Schadstoffe  

Die Qualität des Grundwassers ist im Großteil Österreichs gut. Regional sind Belastungen 
vor allem durch Nitrat und Pflanzenschutzmittel und deren Abbauprodukte festzustellen. 
Für Nitrat ist in den letzten Jahren kein signifikanter Trend erkennbar. Im Osten 
Österreichs wird aktuell bei drei Grundwasserkörpern an mehr als 50 % der Messstellen 
der vorsorgende Schwellenwert der Grundwasserschwellenwertverordnung von 45 mg/l 
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Nitrat überschritten. Insgesamt wird bei rund 90 % der 2.000 Messstellen der gute 
Zustand erreicht. Der Trinkwassergrenzwert von 50 mg/l Nitrat wird bei ca. 93 % der 
Messstellen eingehalten. 

Abbildung 3 Zeitliche Entwicklung der Schwellenwertüberschreitungen für Nitrat 

 

Bei ca. 8 % der Grundwasser-Messstellen wird für zumindest einen 
Pflanzenschutzmittelwirkstoff oder dessen Abbauprodukt der Schwellenwert von 0,1 µg/l 
überschritten. Ein Grundwasserkörper ist nach wie vor aufgrund einer regional 
vermehrten Gefährdung von Messstellen bezüglich eines Abbauprodukts, das aus den 
beiden Pflanzenschutzmittelwirkstoffen Dimethachlor und Metazachlor gebildet wird, 
nicht im guten Zustand. Die Zahl der Überschreitungen geht insgesamt zurück, weil einige 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffe, die früher zu Belastungen geführt haben, nicht mehr im 
Einsatz sind, wie z. B. Atrazin, Bentazon, s-Metolachlor. 

2.2.2 Zustand in Bezug auf Menge 

Alle Grundwasserkörper befinden sich gem. NGP 2021 in einem guten mengenmäßigen 
Zustand. In den niederschlagsarmen und überdurchschnittlich warmen Jahren der 
jüngsten Vergangenheit, speziell im Jahr 2022, wurden allerdings vereinzelt sehr tiefe 
Grundwasserstände gemessen. Diese Entwicklung muss im Hinblick auf die 
Veränderungen des Klimas weiter beobachtet werden.  
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3 Wasser im Wandel – 
Herausforderungen durch den 
Klimawandel 

3.1 Auswirkungen des Klimawandels 

Die Folgen des Klimawandels sind bereits erkennbar und messbar. Seit dem Jahr 1970 hat 
die Lufttemperatur in Österreich deutlich, und zwar im Schnitt um mehr als 1,5°C 
zugenommen, für die nächsten Jahrzehnte ist mit einem weiteren Anstieg zu rechnen. 
Ähnlich entwickeln sich die Anzahl von Hitze- und Sommertagen sowie die Dauer der 
Vegetationsperiode, die ebenfalls zunehmen. Veränderungen im Niederschlagsregime 
lassen sich schwerer nachweisen, da die Alpen als Übergangsraum verschiedener 
Klimazonen besonders variable Niederschlagsmuster aufweisen. Wahrscheinlich ist eine 
Abnahme von Sommerniederschlägen und eine Zunahme von Winterniederschlägen. In 
bereits heute niederschlagsarmen Regionen könnten die Niederschläge weiter abnehmen. 
Feststellbar ist seit den 1980er Jahren außerdem eine Zunahme der Intensität von 
kurzzeitigen und kleinräumigen Starkregenereignissen.  

Die angeführten Veränderungen der klimatischen Rahmenbedingungen haben vielfältige 
Auswirkungen auf die Gewässer. Der Klimawandel beeinflusst die Wassertemperaturen, 
die Hochwasser- und Niederwasserabflüsse, den Gewässerzustand und die verfügbare 
Grundwassermenge.  

Analog zum Anstieg der Lufttemperaturen ist ein Anstieg der Wassertemperaturen in den 
Flüssen und Seen gegeben. In den letzten 30 Jahren betrug der Anstieg der 
Wassertemperaturen in Österreichs Flüssen im Mittel ca. 1,5°C. Die Temperaturerhöhung 
hat vielfältige Auswirkungen auf die Gewässerorganismen, die an bestimmte Temperatur- 
und Sauerstoffverhältnisse angepasst sind. Steigende Temperaturen beeinflussen die 
Entwicklungszyklen der Gewässerlebewesen und begünstigen Neobiota, Parasiten und 
Infektionskrankheiten. Kälteliebende Arten wie Forellen oder Äschen werden 
zurückgedrängt, wärmeliebende Arten wie z. B. Wels, Aitel oder Hecht breiten sich stärker 
aus. In den Flüssen ist eine Verschiebung der Fischregionen nach oben zu beobachten, in 
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Abbildung 4 Hochwasser im September 2024 in Ostösterreich 

 
BMLUK, ©Max Slovencik 

Als Folge des Temperaturanstiegs schmelzen Gletscher und die Permafrostgrenze 
verschiebt sich in höhere Lagen. Dadurch werden Schutt- und Felshänge im Gebirge 
zunehmend instabil und der Geschiebehaushalt der Gewässer massiv beeinflusst. Lockeres 
Material gelangt in Bäche und Flüsse und führt zu einer Zunahme von Vermurungen und 
Verlandungen. 

Der Klimawandel zeigt sich in Österreich nicht nur durch Zunahme der 
Hochwasserereignisse, auch längere Trockenperioden und damit verbundene ausgeprägte 
Niederwasserphasen werden zukünftig häufiger auftreten. Dadurch ist einerseits weniger 
Wasser für Nutzungen verfügbar und andererseits eine geringere Verdünnung z. B. von 
Kläranlagenabläufen gegeben.  

Besonders der Osten des Landes, etwa der Neusiedlersee und der Seewinkel könnte 
zukünftig noch stärker von der Trockenheit betroffen sein. Längere Hitzephasen, weniger 
Niederschlag und steigende Verdunstung führten bereits in den letzten Jahren zu 
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Rekordtiefstständen des Neusiedlersees und Austrocknung der Salzlacken – mit 
gravierenden Auswirkungen auf die Ökosysteme. 

Abbildung 5 Folgen der Trockenheit, Thomaslacke im Burgenland  

 
© Arno Cimadom 

Es ist zu erwarten, dass die Grundwasserneubildung in manchen Regionen vor allem Süd- 
und Ostösterreichs abnehmen wird. Damit wird die für verschiedene Nutzungen 
verfügbare Grundwasserressource geringer werden. 

3.2 Herausforderungen für die Wasserwirtschaft 

Ziel der Wasserwirtschaft ist es, die Wasserressourcen nachhaltig zu bewirtschaften, so 
dass sie in ausreichender Qualität und Menge für die jeweiligen Nutzungen auch in 
Zukunft zur Verfügung stehen und gleichzeitig unsere Gewässer als ökologisch intakte 
Lebensräume für zukünftige Generationen (er)lebenswert zu erhalten.  
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4 Wichtige 
Wasserbewirtschaftungsfragen 

Ziel der Wasserrahmenrichtlinie ist die Erreichung eines guten Gewässerzustands bis 
2027. Seit der Veröffentlichung des ersten Gewässerbewirtschaftungsplans (NGP 2009) 
wurden große Anstrengungen unternommen, um den Gewässerzustand zu verbessern. 
Dort wo Sanierungsmaßnahmen gesetzt werden, können auch positive Wirkungen 
beobachtet werden. Trotzdem wird der gute Zustand nicht in allen Gewässern bis 2027 
erreicht werden können.  

In der Vergangenheit wurden über lange Zeit die Gewässer und ihr Umland für Zwecke der 
Regulierung, der Landgewinnung und der Stromerzeugung so stark verändert, dass sehr 
oft stark überprägte Verhältnisse gegeben sind. Diese Veränderungen können nicht in 
knapp 20 Jahren soweit umgekehrt werden, wie es zur Erreichung eines guten Zustands 
erforderlich wäre. Die Herausforderungen und Planungsaufgaben im Bereich der 
hydromorphologischen Gewässerbelastungen werden daher auch in der Zukunft noch 
intensiv bearbeitet werden müssen.  

Es ist auch zu erwarten, dass in Zukunft neue Schadstoffe bzw. Schadstoffgruppen aus der 
Sicht des Gewässerschutzes in den Fokus geraten werden und neue Erkenntnisse zu neuen 
Risikobewertungen und damit auch Umweltqualitätsnormen führen werden. Am Thema 
der Schadstoffe ist daher sehr deutlich erkennbar, dass der in der Wasserrahmenrichtlinie 
angelegt Planungsprozess nach dem Jahr 2027 weitergeführt werden muss. 

Vergleichbares gilt für den mengenmäßigen Zustand der Gewässer. Der Klimawandel wird 
in den kommenden Jahrzehnten wahrscheinlich in manchen Regionen Österreichs zu einer 
Verringerung der verfügbaren Wasserressourcen führen. Dies wird uns in den 
kommenden Jahren vor neue Herausforderungen in der wasserwirtschaftlichen Planung 
stellen. 

Der in der Wasserrahmenrichtlinie festgelegte Planungsprozess hat sich in der 
Gewässerbewirtschaftung bewährt. In wiederkehrenden Zyklen eine Belastungs- und 
Risikoanalyse durchzuführen, in der auch neue Erkenntnisse berücksichtig werden, und 
daraus dann die notwendigen Maßnahmen in allen Sektoren in Bezug auf alle Belastungen 



 

22 Die Zukunft unserer Gewässer 

Abbildung 6 Maßnahmen zur Verbesserung des Gewässerlebensraums an der Enns bei 
Mandling 

 
links: vorher, rechts: nachher; LIFE IRIS, © Land Salzburg 

Bisherige Maßnahmen 

Morphologische Sanierungsmaßnahmen in Fließgewässern sollten sich möglichst an der 
Wiederherstellung bzw. Wiederzulassung der natürlichen dynamischen Prozesse 
orientieren. Da solche Maßnahmen aber in der Regel viel Platz benötigen, der aufgrund 
der bestehenden Nutzungen im und am Gewässer oft nicht zur Verfügung steht, ist eine 
flächendeckende Wiederherstellung der typspezifischen, natürlichen bzw. naturnahen 
Lebensraumverhältnisse nicht möglich. Daher war es Ziel der bisherigen Planung, dass zur 
Erreichung des guten ökologischen Zustandes ein System aus lokal gut strukturierten 
Gewässerabschnitten, die – eine entsprechende Vernetzung vorausgesetzt – als 
sogenannte „Trittsteine“ wirken können, geschaffen wird. Morphologisch verbesserte 
Abschnitte werden in der Regel sehr rasch von Gewässerorganismen besiedelt und 
können durch die Erstarkung der Bestände ökologisch positiv in benachbarte 
Gewässerabschnitte ausstrahlen. Schrittweise können so morphologische 
Sanierungsmaßnahmen zu einer Wiederherstellung oder Vergrößerung intakter 
Lebensräume führen.  

Für die Umsetzung gewässermorphologischer Verbesserungsmaßnahmen stehen mehrere 
Finanzierungsinstrumente zur Verfügung, beispielsweise die Umweltförderung für 
Gewässerökologie, die Förderung nach dem Wasserbautenförderungsgesetz, 
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Abbildung 7 Lebensraumschaffung an der Leitha bei Gattendorf 

 
LIFE IRIS, © Land Burgenland 

In der 3. Planungsperiode 2022–2027 standen zur Initiierung der Umsetzung 
morphologischer Sanierungsmaßnahmen (und anderer gewässerökologischer 
Investitionsmaßahmen) zweckgebundene Förderungsmittel im Ausmaß von 200 Mio. Euro 
im Rahmen des Umweltförderungsgesetzes zur Verfügung. Diese Mittel werden bis 2027 
voraussichtlich ausgeschöpft werden, daher ist eine neuerliche Dotierung des 
Förderinstruments für die 4 Planungsperiode unverzichtbar, um die geplanten 
Maßnahmen in einem entsprechenden Ausmaß umsetzen zu können.  

4.1.2 Verbesserung der Abflussverhältnisse 

Bedeutung 

Das gesicherte und dauerhafte Vorhandensein einer gewässertypischen Abflussmenge ist 
Grundvoraussetzung für funktionsfähige aquatische Ökosysteme. Ohne entsprechenden 
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Bedeutung für die Energiewirtschaft zu analysieren und darzulegen. Auch erste 
Maßnahmen wurden bereits umgesetzt.  

Abbildung 8 Schwallausgleichsbecken Silz 

 
droneproject.at; © Tiroler Wasserkraft AG 

Herausforderungen und geplante Schwerpunkte im 4. NGP 

Bei Neuanlagen sowie bei Wiederverleihungen und energiewirtschaftlichen 
Revitalisierungen von bestehenden Wasserkraftwerken ist durch Festlegung eines 
ökologischen Mindestwasserabflusses auf Basis der Richtwerte der 
Qualitätszielverordnung Ökologie der gute ökologische Zustand zu gewährleisten.  

Derzeit sind ca. 1.460 Restwasserstrecken noch nicht fischpassierbar, darüber hinaus fehlt 
bei vielen eine für den guten ökologischen Zustand erforderliche Abflussdynamik. Die 
Wiederherstellung eines Basisabflusses, der die Fischpassierbarkeit und Grundfunktionen 
sicherstellt, soll grundsätzlich in allen Gewässern angestrebt werden, wobei eine 
Priorisierung der Maßnahmenumsetzung nach Gewässergröße angedacht ist. Für 
Restwasserstrecken in Zusammenhang mit Spitzenstromerzeugung, die als erheblich 
veränderte Gewässer ausgewiesen sind, wurden im Rahmen eines Forschungsprojekts 
Grundlagen für die Festlegung des guten ökologischen Potentials geschaffen. Auf Basis der 
Ergebnisse sollen in der 4. Planungsperiode die erforderlichen Restwassermengen für die 
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über weite Strecken wiederhergestellt werden, beispielsweise an den großen Flüssen wie 
z. B.an Donau, Salzach und Inn.  

Abbildung 9 Fischwanderhilfe beim Kraftwerk Altenwörth/Donau 

 
© Verbund, LIFE Network Danube Plus 

In zunehmendem Maß werden auch Maßnahmen für den Fischabstieg und den 
Fischschutz an Kraftwerken in die Planung miteinbezogen und werden bei Neuanlagen 
zum Teil bereits vorgeschrieben. Aktuell wird an den Grundlagen für einen Leitfaden für 
Fischschutz und Fischabstieg gearbeitet, um eine einheitliche Vorgehensweise nach dem 
derzeitigen Stand von Wissenschaft und praktischer Umsetzungsmöglichkeit zu 
gewährleisten. Beim Fischabstieg ist meist eine Einzelfallbeurteilung notwendig, da oft 
mehrere Wanderkorridore zur Verfügung stehen und optimiert werden können: 
Fischaufstiegshilfen, Abstieg über Wehr und Turbinen, Restwasserdotierbauwerke, 
Abstiegsklappen, Umgehungsgerinne. 
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Abbildung 10 Bootssteg am Attersee 

 
BMLUK, ©Gisela Ofenböck  

Bisherige Maßnahmen 

Die Hauptursachen der Zielverfehlung und die erforderlichen Maßnahmen lassen sich in 
mehrere Bereiche gliedern:  

In fünf Seen führte nicht-standortgerechter Besatz oder Einschleppung von 
Fremdfischarten, oft in Kombination mit weiteren Umweltveränderungen, zu 
Zielverfehlungen. Als Maßnahmen wurden eine nachhaltige fischereiliche Bewirtschaftung 
mit ausschließlich typspezifischen Fischarten, die Bewusstseinsbildung und Ausbildung 
von Bewirtschaftern sowie die Evaluierung und Anpassung von Regelungen im 
Fischereirecht vorgeschlagen. Konkrete Maßnahmen umfassten die Reduktion von 
Raubfischbeständen durch vermehrte Abschöpfung, Entnahmepflichten sowie die 
Aufhebung von Schonzeiten und Mindestmaßen für problematische Arten. 

Bei Seen mit Nährstoffproblematik wurde vor allem auf Verbesserungen im Einzugsgebiet 
gesetzt, z. B. durch das Aktionsprogramm Nitrat und Vorgaben für die Gülleausbringung in 
ÖPUL. Zusätzlich werden Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung 
durchgeführt. 
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können. Insofern kommen der nachhaltigen Nutzung und Bewirtschaftung der 
Grundwasserressourcen eine besondere Bedeutung zu. 

Oberflächengewässer werden in Österreich vor allem zur Wasserkrafterzeugung genutzt, 
in geringerem Ausmaß auch als Brauch- oder Kühlwasser, für die landwirtschaftliche 
Bewässerung, die Beschneiung oder den Betrieb von Aquakulturanlagen. Zudem dienen 
sie als Vorfluter für die Einleitung gereinigter Abwässer.  

Abbildung 11 Bewässerung im Marchfeld 
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Zustand und Handlungsbedarf 

In den Nationalen Gewässerbewirtschaftungsplänen 2009, 2015 und 2021 wurde 
insgesamt der gute mengenmäßige Zustand bei allen zuletzt 142 ausgewiesenen 
Grundwasserkörpern festgestellt. Trockenperioden der letzten Jahre haben gezeigt, dass 
regional und saisonal vereinzelt Engpässe auftreten können. Die Situation hinsichtlich des 
Grundwasserdargebots ist in den niederschlagsarmen Regionen im Osten Österreichs 


